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Vmtiaschlistlicht 

Vtsthmg »ad Vewaltiag Nascins?! 

Marburg, 28. November. 

Der Berliner Vertrag ermächtigt Oester-
reichMngarn, auch Naecieil militärisch zu be­
setzen, überläßt die Verwaltung jedoch der 
Psorte. 

Die Nichtausdehnung der Besetzung aus 
diesen Gebietstheil bildete einen Punkt de« 
Ministerprogramms, welches Freiherr von 
Preti» ausgeslellt. Die maßgchenden Kreise 
haben diesen Punkt aber bereits gestrichen und 
verhandelt Andrassy wieder »nit der Türkei — 
Verhandelt nicht blos wegen der militärischen 
Besetzung Naeeiens, sondern auch wegen der 
politnchen Verwaltung, die beide gemeinschasl. 
lich mit der Psorte durchgeslit^rt werden sollen. 

(Seht der gemeinsakne Minister des Aeußern 
noch welter, als der Betlin^r Verlrag, so ver­
wahren wir uns noch entschiedener als bisher 
gegen diese Politik. 

Dürfen wir Waffenbrtiderschast schließen 
mit einem Heere, dessen Parteitannibalen von 
unseren Truppen nach entsetzlich ilutigem 
Ringen, nach unsäglch aufreibenden Mühen 
besiegt worden? Dürfen unsere Beamten einem 
und demselben Zwecke dienen iin Vereine nut 
Gerichlsgaunern unv Voltsbedrückern, die im 
Lande verhabt lmd verachtet sind überall, wo 
Verwaltung und Nechlspflege zu den höchsten 
Zielen des Staates gehi>ren? Sind wir politisch 
noch nicht genug umstrickt, militärisch noch nicht 
genug in Anspruch genommen, finanziell noch 
nicht überbürdet genug? Ist incht vie Geld, 
frage so trostlos, ja gefahrdrohend geworden, 
dab gelnäßigte Bürger ble staatswirthschastlichen 
Folgen der jetzigen Orientpolitik mehr fürchten 
als die Blutsteuer — dul SlaalSbankerott mehr, 
als die Menschenopferung? 

Mögen unsere Vertreter nur treu bleiben 

der Politik, welcher sie in der Adresse an den 
Kaiser Ausdruck gegebe»; mögen unsere Ver­
treter in folgerichtiger Vertheidigung dieses 
Standpunktes jene Schlüsse ziehen, zu welchen 
die unerbittliche Roth uns drängt; mögen ste 
bei Wort und That überzengt sein, dab sdie 
Wähler — Mann für Mann — hinter ihnen 
stehen, wenn der Ruf erklingt, dem verfasiungs-
mäßigen Recht und dem Volkswillen Geltung 
zu verschaffen. 

Franz WieSthaler. 

Zur Geschichte des Tages. 
Die Mitglieder des Herrenhauses 

i n  d e r  ö s t e r r e i c h i s c h e n  D e l e g a t i o n  
verkennen nicht, daß der Antrag des Budget-
ausschusses auf dem klarsten Verfassungsrechte 
fußt; die Person des gemeinsamen Ministers 
würden sie preisgeben — wäre dann nur nicht 
die Okkupations- und Annexionspolitik gefähr­
det, welche ja die Pläne der Hof- und Militär» 
pal^ei verwirklichen soll. 

Die zahlreichen Verhastungen inItalien, 
zumeist auf Vrund des unbestitnmtesten und 
enlferniesten Verdachtes ausgeführt, verletzen 
das unveräußerliche und durch die Verfassung 
gewährleistete Recht der persönlichen Freihett. 
Die Reaktion bei Vollziehung der Gesetze Hai 
also begonnen, und we>m Cairoli, dessen 
Wunde stch verschlimmert, gestl)rzt wird, dann 
folgt auch die Reaktion in der Gesetzgebung. 

Die Psorte hat ihre Truppen in Maze­
donien derart vermehrt, daß diese sich 
wieder stark genug fühleit, als Näul'er, 
Schänder und Mordbrenner zu wlithen. Bul­
garen und Griechen wende»» sich an Rußland 
um Hilfe. Schreitet letzteres ein — und die 
fortwährende Steigerung der Heeresmacht in 
Bulgarien und Ost Numelien deutet auf kriege­
rische Absicht — dann rollt sich die Orient­
srage wieder auf zu»n blutigsten Kriege. 

E n g l a n d  m i ß l r a u t  o f f e n b a r  d e n  R u s s e n  

bezüglich Afghanistans, denn sonst wär' es 
nicht bemüht, die Chinesen mit Petersburg zu 
verfeinden. Der britische Ministerresident in 
Pecking ist nämlich nach Labre gereist, um 
dort mit dem Vizekaiser von Indien llber die 
Stellung Rußlands zu China wegen des Be­
sitzes von Kaschgar zu berathen. 

Vermischte Nachrichten. 
(P er ua n i s ch e Z u st ä n d e.) Die Er­

mordung des früheren Präsidenten von Peru, 
Manuel Pardo, läßt schließen, daß die Ange­
legenheiten dieses unglücklichen Lairdes wieder 
einmal eine bedenkliche Wendung nehmen. 
Pardo war der erste Präsident des seit seiner 
Selbständigkeit von fortwährenden Bürgerkriegen 
zerrissenen Landes, dem es gelungen ist, seine 
vierjährige AmtS Periode von 1872—7V ohne 
erhebliche Zwischenfälle zu überdauern. Alige­
sehen von manchen liberalen Resormen i>^ der 
Gesetzgebung ui»d Verwaltung wendete er in 
richtiger Erkenntniß der Bedürfnisse seines 
Landes seine Aufmerksamkeit hauptsächlich der 
Verbesserung der Ko»nmuttikationsmiltel zu. 
Während bei Antritt seiner Regierung nur 91 
Kilometer Eisenbahnen iin Betrieb waren, konnte 
er bei seinein Abgange seinem Nachfolger ein 
Netz von 1581 Kilometern übergeben, »vozu 
namentlich die von der Küste über die Anveu 
zur Erschließung der reichen Bergwerks-Distrikte 
und zur Verbindung mit dein Quellengebiete 
des Amazonenstromes erbaute, leider nicht ganz 
vollendete Eisenbahn gehört, welche als der 
höchste Schienenweg der Erde eine Höbe von 
3745 Meter überschreitet und nicht blos den 
ausführenden (nordainerikanischen) Ingenieure»?, 
soitdern auch dem StaatSmanne, welcher die 
Mittel hiezu zu beschaffen wußte, zur höchsten 
Et»re gereicht. Eine IS50 Kilometer lange 
Telegraphenlinie verbindet jetzt die Hauptstadt 
Lnna mit der nördlichsten Hafenstadt Truxilo; 
für Hebung des Seeverkehrs wurde durch be» 

As e u i c r e t o n. 

Va Schiiksat. 
Bon H. Oelschläger. 

(Fortsej»ung.) 

Als sie an der Gittert hür angelangt 
wäret», reichte ihm Hedwig die Hand und sagte: 
^Alfo auf Wiedersehen morgen in Damm­
hausen." 

„Ja, auf ein frohe«, glückliche« Wieder­
sehen", antwortete Hellmann bewegt, „llnd —" 

Er schien noch etwas sagen zu wollen, 
da er die Hand des Mädchens in der seinen 
hielt. 

Endlich faßte er sich ein Herz. 
„Und sagen Sie mir heute gar nichts 

mehr? Auch tncht, daß Sie mir nur ein wenig 
gut seien?" 

Hedwig senkte erröthend das Haupt. 
^Das wissen Sie", sagte sie leise, „daß 

ich Ihnen gut bin." 
Hellmanti's Herz jubelte auf in leichter 

Freude; er tvollte Hedwig umschlingen, die 
aber entwand sich geschickt seinen Armen und 
eilte durch das Feld der Landstraße zu, die 
nach Dammhausen führte. 

„Auf Wiedersehen!" ries ihr Hellmann 
überglücklich nach. 

„Auf Wiedersehen!" 
Lange schaute er der schlanken Gestalt 

nach, bis sie im Abenddunkel verschwand. Froh 
und seines Glückes sicher wandte er sich dann 
zurück in den Park, eine Zukunft sich aus-
maletid, wie er sie so schön und selig nie zu 
erhoffen gewagt hatte. 

Hedwig verfolgte ihren Weg nach Damm­
hausen. 

Das Geständniß, daß ihr Hellmann ge-
than, hatte sie in süßer Freude durchschauert, 
und doch war ihr Glück nur halb. Sie fühlte 
stch so froh und leicht, daß sie sich auf den 
Flügeln der Liebe zum Himmel hätte anf-
schwitlgen mögen, und dann wieder zog es sie 
tnit schwerer Last herab auf die Erde; das 
Bleigewicht der Entmuthigung heftete sich on 
ihre Sohlen und mit ihren Nabenfittigen 
rauschten sorge und Angst utn ihr armes, be­
täubtes Haupt. 

Die Nacht fank immer tiefer heral>, die 
Gegend ringsum in ihre finstern Schleier 
hüllend. Am stillen Himmel tauchten die Sterne 
mit ihrem ewig lächelnde»» Llchtglanz auf. 

Äne dunkle Gestalt drängte sich Unheil 
verheißend zwischen Hellmann und Hedwig: 
es war ein düsterer Schatten, und fo sehr stch 

Hedwig belnühte, mit alle»» Träulnen de« 
Glücks und der Seligkeit sich an die Gestalt 
des Geliebten sestzuklaminern und ihr Herz in 
den holdesten Phantasten zu berauschen, es war 
umsonst, der Schatten blieb, er verfolgte sie 
unablässig uttd mit all ihrer Liebe war sie 
nicht im Stande, ihn zu befchwören. 

Sie schauerte in tiefer Seelenangst zu« 
famtnen; die Nacht, die sie noch nie gefürchtet, 
bedrohte sie heute »nit allen ihren Schrecken. 
Fröstelnd zog sie das Tuch, das sie um die 
Schultern geworfen, enger zu und verdoppelte 
ihre zaghaften Schritte, das heimatliche Ha»ls 
zu erreichen. 

Noch mehr beschleunigte sie ihren Gang, 
da sie Je»nand hinter sich komtnen zu hören 
glaubte. Sie wagte »ncht sich umzusehen. Sie 
war sich keines Unrechts bewußt, und doch war 
es wie ein böses Gewissen, was zu ihr 
sprach. 

Plötzlich hörte sie ihren Namen durch die 
Nacht. 

„Hedwig!" rief es hinter ihr. 
Hatte sie sich getäuscht? Sie glaubte die 

schrecklichste Stimine erkannt zu haben, die sie 
in diesem Augenblicke und an diesetn Orte 
hören konnte. Das Blut erstarrte ihr zu Eis. 

Doch gewiß war es nur eine Sinnes­
täuschung, die sich in Angst und Furcht selbst 



deutende Hafenbauten gesorgt, unter denen na­
mentlich die l87b vollendeten von Call»o, der 
Hafenstadt Lima», zu nennen find. Der zu 
seinem Nachfolger gewühlte General Marians 
Jqnocia Prado begann damit, die von Pardo 
eingeftthrten Reformen wieder aufzuheben, den 
Vau der Eisenbahnen zu sistiren und der Geist 
lichkeit die von seinem Vorgänger entzogenen 
Privilegien wieder zu ertheilen. Pardo zog es 
vor, sich nach Chile in Sicherheit zu bringen, 
und ist erst vor Kurzem nach Lima zurückge-
kehrt, nachdem er von dem Senate zu seinem 
Präsidenten erwählt worden. 

(Z e L t u tt gsp r e s se. „Cyprus".) Aus 
Cypern erscheint nun eine Zeitung — CypruS — 
in englischer und griechischer Sprache. Der 
englische Redakteur versteht aber kein Wort 
Griechisch, der Grieche kein Wort Englisch. 
Diese zwei Redakteure eine» und desselben 
Blattes bekämpfen nun in ihrem gemeinsamen 
Organe ihre gegenseitigen Grundsätze und Mei­
nungen auss Heftigste. 

( S t a a t S w i r t h f c h a f t .  R u s s i s c h e  F i ­
nanzen.) Die Börse in Petersburg will eine 
Deputation an den Finanzminister schicken, um 
in dringender Weise eine Abwicklung der si-
nanziellen Wirren zu erbitten. Vor Allem soll 
gegen die gefährliche Vermehrung des Papier­
geldes Verwahrung eingelegt werden. 

( S  t r a f r  e c h t s - P f l e g e . )  D i e  O e f -
fentlichkeit der Verhandlungen und die Frauen.) 
Am 2ö. November gelangte vor dem Wiener 
Schwurgericht die Anklage wider Moriz Weigel 
zur Verhandlung, welcher als „eiserslichtiger 
Freund" der Marie Saulik den Versuch gemacht, 
diese zu erschießen. Ehe die Verhandlung begann, 
sagte der Präsident: 

„Weder die Vertheidigung, noch die Staats­
anwaltschaft hat einen Antrag auf geheime 
Durchflthrung der Verhandlung eiiigel'racht. 
Der Gerichtshof hätte auch kinem solchen An» 
trage nicht entsprochen, d-, es sich um das Ver­
brechen des versuchten Meuchelmordes handelt. 
Es werden aber Momente zur Sprache kommen, 
welche geeignet sind, das weibliche Schamgesiihl 
zu verletzen. Deßhalb richte ich an jene Frauen, 
welche an Erörterungen dieser Art Anstoß neh­
men, die Aufforderung, den Saal zu verlasien. 
Es wird mir nicht möglich sein, mich bei Stel­
lung der Fragen innerhalb gewisser Schranken 
zu bewegen!" 

Unter den Znhörern befanden sich auch 
Frauen und Mädchen; einige derselben erröthc-
ten, andere runzelten mißmuthig die Stirne, 
Alle rückten etwas verlegen auf ihren Plätzen — 
aber keine verließ den Saal. 

Der Präsident be»nerkte nun: Nachdem 
sich Niemand entfernt hat, eröffne ich das Ver­
hör des Angeklagten. 

Dieser Fall gemahnt uns an einen Skan-

bereitet hatte. Schwer athmend schleppte sie sich 
weiter, weil sie hier nicht l?leiben konnte, weil sie 
gehen mußte. Doch war ihr bei jedem Schritte, 
den sie machte, als wenn sie beim nächsten zu­
sammenbrechen werde. 

^Hedwig!" rief eS wieder hinter ihr. 
Diesmal konnte sie sich nicht getäuscht 

haben. Der Ruf kam aus nächster Nähe. Sie 
blieb stehen, halb nach rückwärts schauend, und 
schon sah sie auch jene dunkle Gestalt neben 
sich, die fie auf dem gunzen Wege verfolgt 
und ihr die entsetzliche Seelenqual bereitet 
hatte. 

Es war Gärtner. 
Er sah sie lange und finster an, ohne ein 

Wort zu sprechen. 
Hedwig war dieses Schweigen fürchterlich, 

und zum ersten Male zitterte sie vor dem 
Manne, der ihr gegenllberstand. 

.Wie kommst Du hierher?- preßte sie 
endlich heraus. 

„Das kann ich Dich mit mehr Recht 
fragen", entgegnete Gärtner mit wuthzitternder 
Stimme; „Du brauchst auch nicht zu leugnen, 
ich weiß Alles." 

Hedwig raffte sich zusammen. Sie wußte, 
daß jetzt die Entscheidung gekommen war, und 
glaubte Gärtner zuvorkommen zu müssen. Sie 

dalprozeß, welcher Mitte der Fünfziger Jahre 
zu Paris verhandelt wurde. Den größten Theil 
der Zuhörerschaft bildeten die Vertreterinner^ 
des schönen Geschlechtes; der Präsident, ein 
verhärteter Hagestolz, wandte sich an das Pub­
likum mit den Worten: .Der Fall, welcher nun 
zur Verhandlung kommt, ist derart, daß ehr­
bare Frauen und Jungfrauen nicht zuhören 
können; ich ersuche daher alle ehrbaren Frauen 
und Jungfrauen, sich zu entfernen l" Nlcht Eine 
erhob sich. Nachdem fünf Mmuten fruchtlos, 
unter lautloser Spannung verstrichen waren, 
rief der Präsident: „Die ehrbaren Frauen und 
Jungfrauen haben sich entfernt; GerichtSdiener! 
schaffen Sie die übrigen hinaus!" 

( V e r k e h r .  A g ? o  u n d  A u ß e n h a n d k l . )  
Das letzte Heft der „Slatistifchen Monatschrift" 
bringt eine Darstellung von Dr. B. Weiß über 
den „Einfluß des Agio'S auf den Außenhandel." 
Der Verfasser untersucht den Einsuhr- und 
Ausfuhrhandel im Allgemeinen, die Waaren-
bilanz, die Bewegung in den verschiedenen 
Waaren-Kategorien, ja sogar die monatliche 
VerkehrSdewezung in ihrem Verhältniß zur 
jeweiligen Höhe d.'S Agios und zum Ed^lme-
talloerkehre. und gelangt zu folgendem Ergeb­
nisse: 1. In der in Betracht gezogenen Peri­
ode ist der Außenhandel unabhängig und trotz 
der Schwankungen des Agios konstant gestiegen, 
doch zeigten die Jahre hohen Agios einen ge-
ritlgeren Gesaminthand l als jene niedrigen 
Agios. 2. Die Zunahlne des Handels erstreckt 
sich sowohl ailf die Änfuhr als auf die Aus­
fuhr, doch in der Weise, daß bei hohem Agio 
die Ausfuhr, bei niedrigem Agio die Einfuhr 
eine Zunahme erfuhr. 3. Der Ueberschuß in 
der Waaren^'ilanz war am höchsten in der 
Perior»e des hohen Agios. 4. Dieselben Resul­
tate ergaben sich für die einzelnen Waareu-
klafsc'n und Waaren, wenn sich auch manche 
Inkonsequenzen verfolgen ließen. Namentlich 
dle Ausfuhr zeigt niauche Abweichung, was 
vielleicht zum Theil der geringeren Genauigkeit 
der Aussuhrlisten (da sich an die Flihrung der­
selben kein fiskalisches Interesse knüpft), theils 
dem Charakter der bei der Ausfuhr hauptsäch­
lich fungirenden Waaren zugeschrieden werden 
dürste. 5. Die Eoelmctall-Einfulir und das 
Agro standen zu einander in umgekehrtem Ver­
hältnisse. 6. Der Edelmetallverkehr ging mit 
der Waarenbilanz nicht parallel. 7. Der Ein­
fluß des Agios aus den Haildelsverkehr ist eii» 
anderer, wenn derselbe von einer Aenderung 
des Münzpreises, ein anderei-, wenn derselbe 
von einer Aenderung des PapiergeldwertheS 
herrührt. 3. Je entwickelter die Volkswirthschaft 
und »virthschaftliche Einsicht, desto rafcher 
werden die Preise den Schwankungen des 
Agios folgen, desto beschränkter also der Ein­
fluß desselben auf die Handelsbewegung sein 

rief: „Wer hat Dich zum Wächter über mich 
gesetzt?" 

„Oho, Schätzchen", antwortete Gärtner 
gezwungen lachend, „nur nicht in diesem Tone! 
Sonst könnten wir nicht gut auseinander 
kommen. Doch ich will es Dir offen gestehen: 
ich war in Friedheim, wie Du. Ich wollte 
mich überzeugen, ob die verhaßte Soldatenrotte 
wirNich abmarschirt se;, wie Du. Jetzt bin ich 
auf dem Heimweg, wle Du. und weiß auch, 
daß der Herr Olierlieutenant gestern gelogen 
hat. Ader kotnm', wir können überrascht werden, 
und es wäre Dir gewiß unangenehm, hier mit 
einem Manne und gar mit mir bei Nacht und 
Nebel betroffen zu werden. Du flehst, ich bin 
sehr rücksichtsvoll." 

^Du kannst", sagte Hedwig zitternd, 
„morgen am Tage zu mir kommen, ich muß 
jetzt nach Hause.^ 

„Nein, wir müffen jetzt zu Ende kommen. 
Jetzt bin ich in der rechten Stimmung und 
jetzt ist es dunkel, und ich sehe nicht, wie schön 
Du bist und wle fromm Deine Augen blicken 
können Morgen würdest Du mich wieder be» 
stricken und aus'S neue toll machen. Also 
komm' l" 

Hedwig fühlte sich wie festgebannt. Sie 
fürchtete sich und hatte nicht die Kraft zu 
fliehen. 

9. Ein bestimmtes Maß anzugeben, in welchem 
das Agio den Handelsverkehr beeinflußt, ist ab­
solut unmöglich. 10. Die zahlreichen Abwei­
chungen, welche wir in den Details konstatirten, 
zeigen, daß auf die Bewegung des Handels 
zahlreiche, das Agio an Bedeutung häufig 
übertreffende Faktoren Einfluß nehmen, wes­
halb auch dessen Einwirkung auf den täglichen 
Verkehr kaum zu verfolgen ist. 

( W e i n f ä l s c h u n g e n  i n  T i r o l . )  
Der „Neuen Fr. Presse" wird aus München 
— 22. d. M. — geschrieben: „Touristen und 
Sommerfrischler, welche im letzten Sommer die 
verschiedenen Thiiler Tirols durchstreiften und 
in Städten und Dörfern längeren Aufenthalt 
nahmen, klagen allgemein über die zunehmende 
Weinverfälschung in diefem Lande. Gehört es 
bereits zu den Seltenheiten, unverfälschte Fla» 
schenweiiie sowohl in größeren als auch in 
kleineren Hotels oder in Schänken zu bekommen, 
so wird selbst der Faßwein, und zwar nicht 
nur der sogenannte Spezial, sondern auch die 
gewöhnliche oder leichtere Sorte „rother Tiroler" 
selten mehr echt verzapft. Die einheimifchen 
Weintrinker behaupten, die „Pantscherei" und 
Verfälfchung geschehe in den meisten Fällen von 
den Produzenten und Weinfabrikanten, in den 
selteneren von den ausschänkenden Hoteliers 
und Wtrthen. Nach verläßlichen Daten beher­
bergt Tirol in den Sommerinonaten durch­
schnittlich in seinen Städten und Thälern min­
destens 10,900 Fremde täglich; es ergibt dies 
— tlur die Monate Juli, August und Sep« 
tember als Sommersarson angenominen — 
300.000 Sommerfrischler, Touristen. Reisende 
u. s. w. Rechnet man nun, daß Jeder täglich 
nur 3 fl. »m Lande läßt, was bezüglich der 
vielen Reisenden, welche außer dem Tribute 
für Ernährung dreimal fo viel für Fahrgeügen-
heiten, Führer, Einkäufe u. s. w. per Tag ver­
ausgaben, gewiß nicht zu hoch gegriffen ist, so 
kann mail dafür die Einnahme mit annähernd 
drei Millionen Gulden ansetzen. Diese Annahme 
gilt nur für die Sommersaison, und wenn man 
noch jene Betrüge in Anschlag bringt, welche 
in der Herbstsaison und itn Winter in Meran, 
Bötzen, Riva und anderen Orten von den 
Fremden verausgabt, reets von den Einheimi­
schen vereinnahmt werden, so dürste sich die 
frühere Summe von drei Millionen verdoppeln. 
Sollten diese Zahlen die Weinproduzenten und 
Fabrikanten nicht zum Nachdenken auffordern 
und dahin wirken, d^ß ihrerseits das Möglichste 
geleistet werde, den regen Fremdenverkehr auf-
rechtzuhaiten und in Hinkunft noch zu steigern? 
Dazu aber gehört gewiß die Sicherheit, den 
Wein echt und unverfälscht zu bekommen. Wollen 
diese Herren solche Rücksicht gegen einheiinische 
wie sremde Konsumenten nicht walten lassen, 
dann gäbe es für Wirthe und Hoteliers in 

„Komm"', wiederholte der Andere drin­
gender. 

„Ich kann Nicht", stammelte Hedwig 
bebend, und Gärtner umklatnmerte ihren Arm 
mit eiserner Faust und schleppte sie hinüber 
nach links, wo sich nur ein Feld in schmaler 
Breite zwischen der Landstraße und der unten 
in der Tiefe rauschenden Raab hinzog. 

Er schritt ein paarmal aus und ab, die 
Arme trotzig über die Brust verschränkt. Filhlte 
er die Nothwendigkeit, sich selbst erst zur Ruhe 
zu bringen oder wollte er dem Mädchen Zeit 
lassen, sich zu sammeln? 

Er blieb endlich vor ihr stehen. 
„Du warst bei Hellmann?" fragte er sie. 
Hedwig antwortete nicht. 
„Du warst bei Hellmann?" wiederholte 

jener seine Frage. .Mach' es kurz, damit wir 
wissen, wie wir mit einander daran stnd. Du 
warst im Part?" 

.Ja.'' 
„Und hast Hellmann gesprochen?" 

„Also doch?" knirschte Gärtner, dessen 
Auge Hedwig demnach nur beim Verlassen d«s 
Parks überrascht hatte. 

.Er hat Dir seine Liebe gestanden?" 
Hedwig konnte leugne»', sie wollte nicht. 

„Ja", sagte si». 



Tirol einen vortrefflichen Rath: nämlich ein 
ernste« Wort mit ihren Lieferanten zu sprechen; 
würde diese« nicht« sruchten, so mlißten sie 
ihren Konsumenten eben die nicht minder trink­
baren Weine au« Steiermark oder den angren­
zenden Kronländern vorsetzen. Die Pusterlhal-, 
Brenner- und Giselabahn ermöglichen ohne zu 
große Kossen die Einsuhr solcher Weine in da« 
Land." 

«Ittarlimiier ^ierichle. 

( E i n b r e c h e r . )  D e r  G r u n d b e s i t z e r  A n t .  
Marko in Spielseld hat dem Untersuchung«' 
richter angezeigt, dab zur Nachlzei! sein Gesinde-^ 
zimmer erbrochen und ein Diebstahl im Betrage 
von 110 fl. ö0kr. verübt worden. In dersellien 
Nacht wurde auch beim Grundbesitzer Johanu 
Stingl in Grabnitzberg eingelirochen und be­
läuft sich der Werth der entwendeten Gegen­
stände aus 18l. st. 50 kr. 

(Aus dem Kr ä m e rla d e n.) In St. 
Oswald haben zwei Strolche zur Nachtzeit den 
Krämeriaden de« Grundbesitzer« Karl Huth er­
brochen und Zucker, Speck und Geld im Ge-
sammtbetrage vou 216 st. 70 kr. gestohlen. 
Die Thäter sollen in der Richtung gegen 
Wurmath sich entfernt haben. 

(Beim Gemeindevorsteher zu 
Freihei m.) Da« Bezirksgericht LLindisch. 
Feistritz verfolgt steckbrieflich einen Dieb, welcher 
beim Gemeindevorsteher Franz Kapun zu Frei­
heim eingebrochen und Speck, Weberzeug, 
Sildergeld und Banknoten im Betrage von 
45 fl. 85 kr., einen Wechsel auf 100 fl. und 
eine Anweisung auf ll5 fl. gestohlen. 

(Mit Zündhölzchen gefpielt!) 
Zu St. Georgen an der Sndbahn spielte der 
vierjährige Knabe de« Grunobesizers Johann 
Weber in Abwesenheit desselben mit Zlindhölz-
chen. Da« Feuer, welches dadurch enlstand, ver­
ursachte einen Schaden von 2V0 fl. Weber ist 
nicht versichert. 

( E r s a t z w a h l e n  s ü r  d e n  G  e  m e  i , l  d e -
rath in Marburg.) Von 2.>!j Stimmbe­
rechtigten des zweiten Wahltörpers erschienen 
zu dieser Wahl am 27. d. M. nur sieben und 
wählten die ausgeschiedenen Mitglieder, näm-
lich die Herren: Jakob Petternel, Karl Flucher 
und Julius Pfrimer. 

( E v a n g .  G e m e i n d e . )  S o n n t a g  d e n  
1. Dez. wird zur gewohnten Stunde Gottes­
dienst abgehalten. 

( P a r i s e r  G l a « « S t e r e o s k o p e n .  
Lachsalon.) Herr W. Petray aus Wien zeigt 
hier in der Götz'fchm liUerhalle bewegliche 
„Pariser Glas-Slereoskopei»" in drei Ablhii-
lungen zu je fünfzig Ansichten und befinveil sich 
darunter „die Zerstörung von Paris 1870-71 

d,e größten Städte Amerikas — Niagara — 

London — Neapel mit dem Vesuv — die Er­
öffnung des Suez-Kanals — verschiedene Bur­
gen und Schlösser — die schönsten Ansichten 
voir der Schweiz und Tirol — Segelschiffe auf 
dem Meere . . . Zugleich ist der „Lachjalon" 
eröffnet worden „zur Erheiterung und Auf­
munterung für Jevermann". Der Eintritt finde! 
von 9 Uhr Vormittag bis S Uhr Abends statt. 

(V e rz e h r n n g s st e u e r.) Bei der 
Finanzbezirks-Direklion Marburg gelangt am 
5. k. M. zur dritten Pachtversteigerung: die 
Verzehrungssteuer von Most, Wein und Fleisch 
flir 1879, bedingungsweise für 1880 uiid 1831 
in folgenden 

Stationen: AuSrufSpreiS: 
R a d k e r s b u r g  . . . .  6 2 2 5  f l .  
Abstall .... 2075 fl. 
Gonobitz .... 3600 fl. 
Weitenstein .... 4300 fl. 
Heiligengeist . . . . 3l00 fl. 
St. Egidi .... 2000 fl. 
Oberburg .... 4500 fl. 
Wernfee .... 3530 fl. 

Es werden ailch Angebole unter den Aus-
rnfspreifen angenommen. 

Letzte ^^oA. 
Andrassy will nicht blo« die Äreditvor. 

läge für 1878, soi>d-ru auch jene für 1879 
zurückziehen und s»ll der Reichsrath am I0. 
D-zemder zusammentreten. 

Da« ungarische AbaeordneteuhauS hat 
Veu Adreßentwurf dt« AuSschuss,« mit 202 
gegen 180 Stimmen uuvstanvert ange-
nommen. 

Die Regierungen beabsichtigen nicht, den 
Delegationen oder den Parlamenten eine Vor­
lage über die Verwaltung Bosniens und der 
Herzegowina zu unterbreiten. 

Zwischen dem Nuntius in München und 
Bismarck, dann zwischen ersterein und dem Va 
tikan findet ein lebhafter Depeschenverkehr statt. 

Die englischen Blätter fahren fort, Ruß 
land für den Krieg mit Afghanistan verantwort 
lich zu machen 

Dom Attchertift). 
Für die Lehrerwelt. 

Jin Verlage des allgemeinen Veainteliver-
eines i^Wien. Kolingasse 17) ist unter dem 
Titel: „Beleuchtung der wirthschafllichen Frage 
des öi'terr. Lehrerstandes und seines Anschlusies 
an den ersten allg. Beamtenverein. Ein Mahn­
wort an die Lehrerschaft von einein Volksschul­
lehrer," eine 4 Bogen starke, hiibsch ausge-

„Der —" Eine Flut von Beschimpfungen 
brach aus Gartner's Mund. „Doch ich will 
ruhiger sein, sagte er, „so kommen wir nicht 
zum Ziele. Und Du? Was hast Du ihm ge­
antwortet 7" 

,»Ich habe Dir dariiber keine Rechenschaft 
zu geben", entgegnete Hedwig. 

„Wie?" rief Gärtner und wieder blitzte 
der helle Zorn aus seinen dunklen Augen. „Du 
hast mir keine Nechenfchaft zu geben? Deinem 
Vater, Deiner Schwester, Deinem Bruder, 
nein, denen nicht, denn sie gestatten Dir zu 
thun, was Du für gut hältst. Aber mir? Have 
ich kein Recht? Kein Recht zu fragen? Kein 
Recht an Dich?^ 

„Nein", das hast Du nicht, keines von 
beiden. 

„Mädchen mache mich nicht wahnsinnig", 
sagte Gärtner und seine Brust arl»eitete in 
tiefster Erregung; hast Du denn alle Vergan­
genheit und Alles mit ihr vergessen?" 

„Nein. Ich weiß, wie oft Du mir fagtest, 
dab Du mir gut seiest. Ich bin Dir dasür 
stet« eine treue Schwester und Freundin ge­
wesen und habe es stets gut mit Dir gemeint, 
wie noch jetzt, aber ich habe Dir nie ein Recht 
gegeben, über meine Liebe mir Rechenschaft 
abzufordern." 

„Stet« gut gemeint l Und jetzt stöbest Du 

mich sammt alledem in einen Abgrund! Aber 
nein. Du kannst es nicht thun. Sieh, Hedwig, 
Du weißt, was Drr mir bist. Man hat schUinm 
an mir gekzandelt, mein Vater hat inir geflucht, 
meine Verwandten haben mich hinlergak^gen, 
meine Freunde haben mich betrogen, gerade 
diejenigen, denen ich am meisten vertraut, 
haben mich verlästert, daß sich endlich mein 
Herz zusammenzog unv verschloß in bitterem 
Haß gegen Alles. Ich verabscheue, ich verachte 
die Welt, wie ich von ihr jetzt verabscheut uirk» 
verachtet werde. Du nur allein bist mir zuleht 
geblieben, und an Deiner süßen Gestalt habe 
ich mich imlner wieder aufgerichtet in meinen 
finstersten Stunden, und aus Detnei» Augen 
und aus dem Gedanken an Dich, an Deine 
Güte und Milde habe ich immer wieder die 
Kraft geschöpft, all dieses Elend zu ertragen 
und nicht in Trotz und Jammer unterzugehen. 
Ich habe es Dir ost gesagt: Du t?ist >nein 
Schutzengel, und immer war das im tiesstcn, 
heiligsten Ernst gesprochen. Und jetzt willst Du 
mich verlassen? Hedwig, es kann nicht sein, 
denn ich weid, ohne Dich muß ich zu Grunde 
gehen." 

Er schwieg einen Augenblick, wie um 
eine Antwort von Hedwig abzuwarten. Dann 
suhr er ruhiger und mit weicher Stimme 
fort; 

stattete Brochüre erschienen, welche verdient, von 
der Lehrerwelt gelesen und beherzigt zu werden. 

Dieselbe behandelt zunächst die früheren 
Lehrerverhältnisse, ferner die Bedeutung der 
Selbsthilfe im Volks», Staats- und Familien-
leben, die Nothwendigkeit der genossenschaft­
lichen Selbsthilfe, den Nutzen, welchen da« 
Assekuranz- und Vorschußkassenwesen gewährt 
und empsiel^lt dm Lehrern die Theilnahme an 
dem ersten allgemeinen Beamtenvereine der 
österr.-ung. Monarchie. 

Dei: Brochüre sind mehrere höchst interes-
jante Tabellen beigegeben. Auf fechs Seiten 
sind die Namen all' derjenigen verstorbenen 
Lehrer und Professoren angeführt, welche bei 
dem Beamtenvereine versichert waren, u. zw. 
lnit der Angabe der Versicherungsdauer. Es ist 
daraus zu ersehen, das 123 Versicherungs-Ver-
träge erloschen, auf welche Seitens der Ver­
sicherten inSgefammt nur fl. 15.24S 29 einge­
zahlt, hiiigegen aber von Seite des Vereines 
fl. 122.828 — ausgezahlt wurden. Eine weitere 
Tabelle beleuchtet den Unterschied zwischen der 
Sparkasse und der Lebensversicherung. Läßt 
sich z. B. ein 26 Jahr alter Mann mit der 
jährlichen Prämie von fl. 17-50 auf fl. 1000 
für den Todesfall versichern, so ist schon nach 
der ersten Prämienzahlung das Kapital sttr 
feine Angehörigen fast so gut wie erspart; 
unterläßt er hingegen die Versicherung und 
lcgt er die Präinien gegen 5 Perz. Zinsen und 
ZinseSzinsen in eine Sparkasse, so wird er es 
erst nach 27 ^zahren auf ein erspartes Kapital 
von fl 1000 gebracht haben. 

Verfaßt isl das Schriftchen von dem Lebrer 
Herrn Johann Krainz zu Eifeiierz in der oleren 
Steierlnark. Im Interesse der guten Sache wird 
dasfelbe voin B^aintelivereine uneutgeltlich aus­
gefolgt und zugesandt uiid ist nur zu wünschen, 
daß sich diesfalls recht viele an den Verem 
lvenden. 

Neue Käriitnerlieder für Zither. 
Josts Ponholzer, ein ^ohii dris liederreichen 

KäritlnerlandcS uud ivohl der kulidigste und 
treueste Iiiterziret seiner herrlichen Volkslieder, 
hat seiner vor einein Jahre erschieneiien ersten 
Santmlung soeben eine zweite Sammlung: „24 
ausgewählte iiälntnerlick'er filr die Zither" 
(Preis 1 fl.), sowie seriier: „2-1 ausgewählte 
Kärntnerlieder stir zwei Zithern (Preis 1 fl. 
30 kr.) folgen lassen. Der seltene Erfolg der 
erstell Lciminlung wird auch diesen zwei neuen 
Äamiulungen, welche UiiS wieder ein reizendes 
Aligebinde prächtiger Lieder in leicht spielbarer 
Form dit^'ten, nicht fehlen. Die Ausstattung 
nracht der Vellagsfirnra (Bertjchinger ^ Hcyn 
ill Klzgcnsnrt) alle Ehre. 

„Hedlvig, hast Du denn in diesen Tagen 
Alles vergessen? Hast Du vergej'jclk, wie wir 
schon als Kinder zusaminen gespielt haben, 
unv wie Du scholl damals der gute Geist des 
wilden, unbändigen Knaben ivarst? Schon da­
mals quälte ich Dich immer dainit in kindischer 
Nede, Du müßtest einmal mich heirathen und 
meine Frau werden. Du aber sagtest stets nein. 
Du ivarst stolz und wolltest keinen Aauer hei-
rathen. Da ward ich danil innner zoritig, es 
kam zum Zanken, nnd wir sinv ost weinend 
darüber auseinandergegangen. Eiutnal aber 
warei» wir beide ganz allein iln Walde draußen; 
wir pflückten Beeren, nltd ich hatte Dir ünen 
Krallz von Bluinen gewunden, den trngst Du 
aus dem Kopse. Da ward es plötzlich finster 
lvie die Nacht, der Doiiner rollte über den 
Wald und eiii schweres Gewitter war ausge­
stiegen, ohne daß wir es bemerkt hatten. Du 
drängtest zuin Heiingehen, ich aber wollte nicht, 
denn ich freute mich Deiner kindlichen 
Angst. 

(Aorsetzung flilgt.) 



ÄadNhkattt in Marburg. 
Samstag den 30. November 1878, 

zum ersten Male: 
Vi« 

Große komische Operette in 3 Akten von 
Offenbach. Am k k. priv. Theater an 

der Wien I50 Mal aufgeführt. (1360 
Costüme neu angefertigt vom Obergarderobier 

Herrn Hochschardtner. 
Morgen Samstag den 30. November 1878 

im BaAIiMsl M Drmibrükr 
lermMvoikvMV 

der beiden Zithermeister 
U, IU«L«r vlid 

Anfang 7 Uhr. Eintritt frei. (137« 

Nr. 3456. ^79 

Kundmachung. 
Aus Anlaß des in neuester Zeit häufigeren 

V o r k o m m e n s  v o n  E r k r a n k u n g e n  a n D i p h t c -
ritiö, wovon mehrere Fälle einen tödtlichen 
Ausgang hatten, wird Folgendes zur allgemeinen 
Kenntnlß und strengsten Darnachrichtung bckannt 
gemacht: 

Schon mit der hierämtlichen Verfügulig 
vom 16. Aug. 1876 Z. 5596 wurden die Herren 
Aerzte verpflichtet, jeden Fall von Diphierltis 
dem Stadirathe schriftlich anzuzeige!», sür die 
möglichste Jsoiirung der Kranken Sorge zu tra­
gen und wo dleje nicht möglich ist. die Ucbec-
tragung der Krauten ins öffentliche Krankenhaus 
zu Verunlaffen. 

Dle betreffenden Herren Aerzte haben auch 
dafür zu sorgen, daß die Kriinkeniluben von 
DiphteritiS-Kranten einer gründlichen Desinfek­
tion unterzogen werden, wob^i uölhigenfallö die 
hierämtliche Jnteivenirung angesprochen tverdcu 
kann. 

Bei Todesfällen haben die Angehörigen so 
gleich dem Kommunalarzte die Ai-zeige zu er-
jtatteli, damit die Leichenbeschau uiwerzüglich 
vorgenommen wird. — Die Leiche soll nach 
konilalirtem Tode sogleich in den Sarg gelegt, 
mit (Chlorkalk bestreut, der Sargdeckel geschlossen, 
m»t Bermeldnng einer Aujbat)rung in die Tad-
tenkammer übertragen und nach Ablaus von 48 
Stunden ohne seierlichen Leichenbegäntznisscs zur 
Erde bestattet lveiden. 

Allen Kiltdern, tvelche mit einem Diphterilis-
Kranken die gemeinschaftliche Wohnung haben, 
ist der Schulbesuch biS zur ärztlich bestätigten 
Gesahrlositjkat einer Ansteckung uubedtngt un-
tersagt. 

Für die genaue Befolgung dieser Anord­
nungen sind die blhandetllden Herren Aerzte, 
die Attgchörigell beziehungSiveise Pfleger der 
Krtjnken, die Schulleitungen, jowie überhaupt 
Jedermann, dem eine Außerachtlassung der be­
hördlich angeordneten Maßregeln zur Hintan-
hultung der DiphteritiS zur iLast sällt, bei Ge-
wärtigung geslKticher Ahndung verantlvortlich. 

«tadtrath Marburg, 27. November 1373. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reistr. 

sehr sch'ver und g^scyoppi, Lit zu verkaufen. 
Auskunft im Lomptoir d. Bl. 1368 

vis Vsfsrtigtsn xsdsn im tiskstsv Lodmsrrs 
allön Vsrvall6tsv, I^'rsunäsQ uuÄ öekavvtsn 
610 traurixo ^svtiriedt von 6sm .^blsdsv ikros 

(Zatteo, Vaters, Lodiviexsr. unä 
(irossvsters, «Zss IIsrrQ 

k. jc. ^wtsälsvsrs 1. 
wsloksr naek lavxem sekvereu l^oiäev, vsr-
«elwQ mit Zoll ksil. Lterdssaliramenteu, am 
27. lZ. um 10 Iltir ./^dslläg in gsivsm 77. 

sauft im Hsrru slltsoklafsa ist. 
Das I^siedsnbsxällß^lliss Zss tlisurev Oatiin-

xesokielZgllsu tilläst am 29. 6. um 4 Ilkr 
5iaekmjltax von äsr liissigsn I^öiodellbostat-
tunFs-^llstalt aus statt. 

Iiis ksilixs Lczelsllmkvse virä LamstaA 6sll 
30. 6.^. um st Dkr k'rüt» ia 6or k'rall^islcallvr» 
Kilckö xslvssll vsräsll. 

am 28. U^ovember 1373. 
krodst, 

als (z^attiu. 
.loset I^rodst, ?ksrrer. 

«sodttnna k'rodst, 
k'ran/ öucl^dlncjsr. 

Nttlikl vöreliv!. 
KnüvIL?rol»8t, Ilänälun^s-Lommis. 

als XillÄsr. 
.s08et' lZatmdeämtö. 

als Lelivviexersoliu. 

als LeliwiöAertovkter. 1367 
k'ranZ! t^K'odst, 

als I^lllrel. 
rr. steierm. I^oioUonTuki'i»Iiruvsss- uvä Losräitxulixs-^vstalt.^ 

Giimlicher Ausverkauf. 
Wegen andauernder Kränklichkeit gkd.nte 

ich mki" Trödlergeschäft in der Tegett-
hoffstraHe Nr. 20 gänzlich aufzulassen, ve" 
kaufe datier mein W^^arenloger, iiiSbefondere 
Winterröcke von dm feinsten bis zur ordi­

närsten Sorte (1364 
ju staunend billigen Preisen. 

Marburg am 28. November 1878. 
Liisv Krutlv»'. 

egelt Alireisk nach Kosnien 
ist das, eine Stunde an der von Pet tau nach 
Wurmberg führenden BezirkSitraße liegende, 
seit 40 Jahren im besten Betriebe stehende fage-
nannte ^eh'sche GasthanS fammt Fleisch-
Hauerei mit 5 Joch Acker- und Wiesengrund 
täglich unter freier Hand um dln PreiS von 
3800 fl. sammt sunäus instruetuL zu haben 
und können 3600 fl. darauf liegen bleiben. -
Dajclbst sind zwei gemauerte, mit Ziegel gedeckte 
Wohngebäude, enthaltend 4 Zimmer, 2 Küchen, 
2 gewölvte Weinkeller, SpeiS zc. (1365 

Näheres beim Eigenihümer daselbst. 

Ei« Gchlvffer-^ehrjuWge 
wird aufgenommen. Derselbe muß sehr gut 
rechnen und schrelben können. (1366 

AuSkunlt im Comptoir d. Bl. 

Sehr bllltg zu verkaufen ist ein ganz 
neuer leichter 

Kutschirwagen. 
Auekunit IM I^omploir d. Bl. (1377 

Nr. 9457. (1g74 

Kundmachung. 
In Folge GemelnderathSbeschlujseS vom 21. 

November d. I. werden nachstehende Pachtobjekte 
für die Zeit vom 1. Jänner 1379 bi» Ende 
Dezember 1881 im Wege der Meistbotverhand« 
lung in der städtischen Amtskanzlei am Rath» 
Hause vergeben, und zwar: 

Am «. Dezember 1373 
Vormittags 10 biS 11 Uhr die kleinere Abthei­
lung der städtischen Lendhütte mit der Jahre«-
m i e t h e  a l s  A u ö r u f S p r e i S  v o n  . . .  6 0  f l .  
und von 11 bis 12 Uhr der Keller im vorm. 
Kanduth'schen Hause Nr. 6 in der Schillerstraße 
mit der bisherigen Jahresmiethe von . 60 fl. 

Am V. Dezember 1873 
Vormittags von 10 bis 12 Uhr die beiden mit 
Nr. III und X bezeichneten Gewölbe im Rath­
hause mit der bisherigen Jahresmiethe von 96 
und 103 fl. ö. W. 

Wozu Pachtlustige, versehen mit dem 
Vadium eingeladen werden. 

Die näheren Pachtbedingungeu find hieromtS 
in den gewöhnlichen Amtsstuuden einzusehen. 

Stadtrath Marburg, S6. November l878. 
Der Bürgermeister: Dr. M. Reiser. 

auf ganze 1S04 
RDi»4vr I^asv 

Haupttreffer SQ».««« A. ,e. 
Gulden 4'/, und Stempel 

kslion bei SZelMä»». 

Aampf-, Fouche- u. Wannenbad 
täglich von 7 Uhr Früt, biS 7 AbendS geöffnet. 

Um zahlreichen Besuch bittet (iZvi 

Gute und feine 

ll»VAWUlllSll0St 
in einem Burgershanse. 

Anfrage in der Exp'd. d. Bl. (1362 

Ein möblirtes Zimmer 
ist vom 1. Dezember an zu beziehen 
Schillerftraße Nr. 3 parterre linkS. (1363 

Wohnuug 1S7S 

mit 3 Zimmern, Küche. Speiö und l?eller zu 
vermiethen bei I. Kartin, Schmiederergafse. 

Tille tbtllerdige Wohltt»«g 
sammt Küche, Keller und Bodenantheil ist im 
vormals Gajteiger'schen Hause, Schmiderergasse 
Nr. 20 vom 1. Dezember 1878 zu vergeben. 

Anzufragen bei der städtischen Kassa am 
Rathhause. (134ö 

VVir vm pfell i KV 

^nerliaullt vor/iixlit'lip ^.«»lin- nnil ^lnnilrvini^unxs^mitte!. 
OÄoniins, 

Borziiglichc Zahnnasta. reinigt die ^äline. ohne dl-ren Schmel, ,u ver» 
letzen, erfrischi und festiget daS Zahnfleisch und Iieseitigt den üblen Geruch au» dem Munde. 

VorzüglickiNeS Mundwasser, welche» daS Vlnsehen deS Zahnslei'ne», sowie 
durch seine de»tnfi«ctrende Kraft bei sortgesetztem Gebrauche das Hohllverden der 
Zähne verhtltet. 
Zu beziehen durch alle elegante»; Seschiifte, welche Parfumerien führe«. 

Treu, Nuglisch Co. Nachfolger, Carl ThieS 
k. !. Hof.Parfuvtk'rie'WaarkN'Aabrtr in Wien. 

«a 

do 
s 

S 

^ aS « ^ ? 

. S 
c? c« s« w :S s-l (/z 
Ä S - ?  

VL LZ jk t! 

^ ^ SS 

s oo 
^ v» c<z 

Z"-

'T 
«v 

«S 

» « 'ü ̂  ^ 

^ o? <v s iss 
oz ^ c« 

es s.» 

V <v ^ ^ 
^ :S 

<v 
Z 
2 dlL 

«oo 

a>'S ^ 
r., SÄ V «z 

sö 

verautwortltche Xedaktlou, Druck und Verlag von Eduard Zauschitz 

»ls Se8tv» unll prsiiWilpllli^st»» 

vis ksKöllmÄiltsI, 
^'ii^snäoelcvn Mi«?« 

ävr tc. tc. pr. 

WM von üil. l. LIs?ilgvf L. Lölino 
in Il^suliau, Z^ollsrxagss 3, 

I I^ieseranten «jes lt. uncl Ic. Xrieesminista^Ium»^'^^ 
I kc7iet:sm»rin«-, vieler ttumanitUtsanstalten etc. etc. I 
> > > > > 

Eine sonnseitige Woh«««g, 
ganzer erster Stock, bestehend aus 4 Zimmern, 
1 Vorzimmer, Küche und Zugehör, geschlossener 
Glasgang und Garten, ist vom 15. Dezember 
an billig zu vermielhen. (1351 

Anzufragen Kärnlnerstraße 29 neu. 

Gin Lehrjunge 
aus gutem Hause lvird für eine Bäckerei auf dem 
Lande (in nächster Nähe von Marburg) aufge­
nommen. Für solide Behandlung ivird gebürgt. 

Näheres im Verlag d. Bl. (1355 
tu ««bürg. ÜXElG' 


